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@eßen wtr nunmehr ju ben eigentlichen eXe£trotedE)nif<f>en

©igenfcßaften ber SJtetaÜe über, bie aurf) für bie BerfeßrS«
technic oon größter Bebeutung finb. 3tn erfter ©teile
ift hier ba§ Seitungioermögen ber SRetalte, alfo
ißre ©tgenfdßaft einen eleEtrifrfjen ©trom ju einem größeren
ober geringeren Seit blnburcßjulaffen, ju nennen, wäß«

^enb ber eleftrifcße SBiberftanb biejenige ©tgenfdßaft
ift, burcß welcße ein meßr ober weniger großer Seil bei
burcE>gef(^icften eleftrifcßen ©tromei oer meßtet bejw. in
anbere ©nergiearten, jumeift SBßärme, umgefe^t wirb.
©leftrifdßeS Seitungioermögen unb eleftrifcßer SBibetftanb
finb gegenfeitige Sßerte, ftefjen alfo im geraben, jebod^
umgefeßrten Berßältnii jueinanber : je größer biefei, um
fo geringer jener unb um gelehrt. Slügemein finb bie
SUetaHe bie beften Seiter ber @leftri§ität, bocß ift itjre
Belfiungifäßigfeit untereinanber fetjr oetfcßieben. Befannt«
Heß wirb bie SeifiungSfäßigfelt unb ebenfo auch ber SBiber«

fianb aller Seiter auf bai Quedffilber belogen, beffen
Seitungifäßigfeit unb SBiberfianb hierbei gleich 1 gefegt
ift. Seitungifäßigfeit unb SBiberfianb ber SJieialle finb
in ber nadßfotgenben SIuffteDung angegeben, bie für bte

©leftrotecßnif oon grunblegenber Bebeutung geroorben ift.

Slattte bei SJietaUS

Duedffilber
©ilber (weicß)

„ (ßart)
Tupfer (rein)

„ (Eäuftic^)
©oib
Slluminium
3lnf
Platin
©ifen
Elidel
3inn
»let
^ßtatinfilber
Sfteufilber
^ßatentnicfel
Bidfelin
Strotan
Sftanganfupfer, 12®/o
ïticfeîmanganfupfer
Konftantan - »
SäRanganfupfer, 30®/o

SeituhgS«
fäfjigfeit

1

62.6
57,8
61,8
55
45.8
37
16.7
14,4
9,5
7,5
7

4,8
3.8
3
2,75
2
2
2
2
1.9
0,9

SBiber«
ftatib
1

0,016
0,017

.0,016
0,018
0,022
0,027
0,06
0,07
0,1
0,13
0,14
0,2
0,26
0,33
0,36
0,5
0,5
0,5
0,5
0,58
1,1

$te SeitungSfäßigfeit eine! 2RetalleS ift am größten
jwb bemnacß fetn SBiberftanb am geringften, je retner

SJietall ift. ©cl)on ganj geringe an anbeten

Stoffen fönnen bas Seitoermögen feßr erßeblicß ßerab«
feßen, rote ei aui ber obigen ©fata erfidjtlic^ ift, in meieret
bai Seitungioermögen bei c^emifd^ reinen Kupferi mit 61,8,
bai bei fpanbelsfupferS, bai immer geringe ©puren oon
3inf ober 3tnn enthält, bagegen nur mit 55 angegeben
ift. Sai SJtetaU, bai ben ßödßften ©rab ber Seitungi«
fäßigfeit befißt, ift bai ©ilber, bai fetnei ßoßen SBerteS

roegen freiließ für bie praEtifcfjen 3wecfe ber ©teEtroted^nif
ober Berfeßritedßnif feine Betroenbung finben fann. ®i
muß gerabe ali ein ©lüdE für bte ©leftrotecßnif bejeießnet
werben, baß bai Slîetaïï, bai naeß bem ©rabe ber Seitungi«
fäßigfeit gleicf) ßinter bem ©ilber folgt unb biefem in
biefer ©tgenfdßaft nur ganj roenig naeßfteßt, nämlidß bai
Tupfer, ein oerßältniimäßig woßlfeileS, wenn freiließ aucE)

noef) lange nießt bai woßlfeilfte SJietaU ift.
gür feßr lange Seitungen, bie einen oerßältniimäßig

großen. Berbraudß an Tupfer oerlangen, fteÖt fidß aller«
bingi aueß ber Breis biefei ÏÏRetatleS ju ßodß. gür folcEje

3roecfe einen ©tfaß für bai Tupfer ju feßaffen, ift fdßon
feit langem ein ßeiß erftrebtei 3W ber ©leftroteebmf.
©ifen« unb Bronjebräßte finb für biefe 3wecfe oerroenbet
roorben, bie fieß freilich wefentltcß billiger ftellen, bafür aber
aueb nur etroa ben fecEjflen Seil ber Seitungifäßigfeit bei
Kupfers aufroeifen, fetner aueß, roie bereits erwäßnt,
befonberi in neuerer 3«tt, Sräßte aui 9lluminium, meldß

leßterei woßt bie meiften Sluiftdßten bat, in Bwfunft neben
bem .Kupfer ali Seitmaterial oerroenbet ju werben.

3ln biefer ©teile wollen roir noeb gleich mag«
netifclje Seitungifäbigfeit erwähnen, bie fi<b aller«
bingi im roefentlicben auf bie oerfebiebenen ©ifenforten
erftreeft. SBir oerfteben barunter bie ©igenfebafteu biefer
aitetalle, beim ©tntreten in ein burdb 3lmpèretoinbungen
erzeugtes magnetifdbei gelb Kraftlinien aufjunebmen unb
auijufenben. 3luf biefer einjigartigen ©igenfebaft bei
©ifeni berußt ba§ bpnamoeteftrifdbe ^ßrln^ip unb bamit
33au= unb SBirfungimeife ber eleftrifcßen Kraftmafcbinen.
Sie magnetifeße Seitungifäbigfeit ift am größten beim
©taßlguß, etroai geringer bei bem weichen ©eßmiebeeifen
unb feßr erheblich geringer beim ©ußeifen. SBäßrenb
bie eleftrifcbe Seitungifäbigfeit (abgefeßen oon ben oer«
bäftniSmäßig geringen ©ebroanfungen bei SSeränberung
ber Semperatur) immer naßeju gleidß bleibt, ift bie mag«
netifeße Seitungifäbigfeit ber ©ifenforten eine feßr oer«
änberlicße; fie ift abhängig oon ben magnetifierenben
Kräften, bie auf bai ©ifen eimoirfen, unb ift um fo geringer,
je ftärfer biefe ftnb.

3. Sie Segieruttge*.
SBir etwäßnten bereits,-baß bie ©igenfdßaften einei

SERetaKei, tnibefonbere feine für teebnifeße Bearbeitung
unb Bewertung wichtigen ©igenfdßaften, bureß Segierung
mit anberen Metallen eine ganj wefentlicße Slnberung
erfaßten fönnen. Sai gilt befonberi aueß oon ben für
bie BerfeßrStecßnif wichtigen ©igenfdßaften ber SOtetade.

Bereiti bie fdßon erwähnte Anbetung, bie bie SeitungS«
fäßigfeit einei SOtetallei burdß Segierung bei leßtern er«
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Gehen wrr nunmehr zu den eigentlichen elektrotechnischen
Eigenschaften der Metalle über, die auch für die Verkehrs-
technik von größter Bedeutung sind. An erster Stelle
ist hier das Leitungsvermögen der Metalle, also
ihre Eigenschaft einen elektrischen Strom zu einem größeren
oder geringeren Teil hindurchzulassen, zu nennen, wäh-
rend der elektrische Widerstand diejenige Eigenschaft
ist, durch welche ein mehr oder weniger großer Teil des

durchgeschickten elektrischen Stromes vernichtet bezw. in
andere Energiearten, zumeist Wärme, umgesetzt wird.
Elektrisches Leitungsoermögen und elektrischer Widerstand
sind gegenseitige Werte, stehen also im geraden, jedoch
umgekehrten Verhältnis zueinander: je größer dieses, um
so geringer jener und umgekehrt. Allgemein sind die
Metalle die besten Leiter der Elektrizität, doch ist ihre
Leistungsfähigkeit untereinander sehr verschieden. Bekannt-
lich wird die Leistungsfähigkeit und ebenso auch der Wider-
stand aller Leiter auf das Quecksilber bezogen, dessen

Leitungsfähigkeit und Widerstand hierbei gleich 1 gesetzt

ist. Leitungsfähigkeit und Widerstand der Metalle sind
in der nachfolgenden Ausstellung angegeben, die für die

Elektrotechnik von grundlegender Bedeutung geworden ist.

Name des Metalls

Quecksilber
Silber (weich)

(hart)
Kupfer (rein)

„ (käuflich)
Gold
Aluminium
Zink
Platin
Eisen
Nickel
Zinn
Blei
Platinsilber
Neusilber.
Patentnickel
Nickelin
Rheotan
Mangankupfer, 12°/«
Nickelmangankupfer
Konstantan »
Mangankupfer, 30°/»

Leitungs-
fähigfeit

1

62.6
57,8
61,8
55
45.8
37
16.7
14,4
9,5
7,5
7

4,8
3.8
3
2,75
2
2
2
2
1.9
0.9

Wider-
stand
1

0,016
0,017
0,016
0,018
0,022
0,027
0,06
0,07
0.1
0,13
0,14
0,2
0,26
0,33
0,36
0,5
0,5
0.5
0.5
0,58
1Z

Die Leitungsfähigkeit eines Metalles ist am größten
und demnach sein Widerstand am geringsten, je retner
das Metall ist. Schon ganz geringe Zusätze an anderen

Stoffen können das Leitvermögen sehr erheblich herab-
setzen, wie es aus der obigen Skala ersichtlich ist, in welcher
das Leitungsoermögen des chemisch reinen Kupfers mit 61,8,
das des Handelskupfers, das immer geringe Spuren von
Zink oder Zinn enthält, dagegen nur mit 55 angegeben
ist. Das Metall, das den höchsten Grad der Leitungs-
fähigkeit besitzt, ist das Silber, das seines hohen Wertes
wegen freilich für die praktischen Zwecke der Elektrotechnik
oder Verkehrstechnik keine Verwendung finden kann. Es
muß gerade als ein Glück für die Elektrotechnik bezeichnet
werden, daß das Metall, das nach dem Grade der Leitungs-
fähigkeit gleich hinter dem Silber folgt und diesem in
dieser Eigenschaft nur ganz wenig nachsteht, nämlich das
Kupfer, ein verhältnismäßig wohlfeiles, wenn freilich auch
noch lange nicht das wohlfeilste Metall ist.

Für sehr lange Leitungen, die einen verhältnismäßig
großen. Verbrauch an Kupfer verlangen, stellt sich aller-
dings auch der Preis dieses Metalles zu hoch. Für solche
Zwecke einen Ersatz für das Kupfer zu schaffen, ist schon
seit langem ein heiß erstrebtes Ziel der Elektrotechnik.
Eisen- und Bronzedrähte sind für diese Zwecke verwendet
worden, die sich freilich wesentlich billiger stellen, dafür aber
auch nur etwa den sechsten Teil der Leitungsfähigkeit des

Kupfers aufweisen, ferner auch, wie bereits erwähnt,
besonders in neuerer Zeit, Drähte aus Aluminium, welch
letzteres wohl die meisten Aussichten hat, in Zukunft neben
dem Kupfer als Leitmaterial verwendet zu werden.

An dieser Stelle wollen wir noch gleich die mag-
netische Leitungsfähigkeit erwähnen, die sich aller-
dings im wesentlichen auf die verschiedenen Eisensorten
erstreckt. Wir verstehen darunter die Eigenschaften dieser
Metalle, beim Eintreten in ein durch Ampèrewindungen
erzeugtes magnetisches Feld Kraftlinien aufzunehmen und
auszusenden. Auf dieser einzigartigen Eigenschaft des
Eisens beruht das dynamoelektrische Prinzip und damit
Bau- und Wirkungsweise der elektrischen Kraftmaschinen.
Die magnetische Leitungsfähigkeit ist am größten beim
Stahlguß, etwas geringer bei dem weichen Schmiedeeisen
und sehr erheblich geringer beim Gußeisen. Während
die elektrische Leitungsfähigkeit (abgesehen von den ver-
hältnismäßig geringen Schwankungen bei Veränderung
der Temperatur) immer nahezu gleich bleibt, ist die mag-
netische Leitungsfähigkeit der Eisensorten eine sehr ver-
änderliche; sie ist abhängig von den magnetisierenden
Kräften, die auf das Eisen einwirken, und ist um so geringer,
je stärker diese sind.

3. Die Legierungen.
Wir erwähnten bereits,-daß die Eigenschaften eines

Metalles, insbesondere seine für technische Bearbeitung
und Verwertung wichtigen Eigenschaften, durch Legierung
mit anderen Metallen eine ganz wesentliche Änderung
erfahren können. Das gilt besonders auch von den für
die Verkehrstechnik wichtigen Eigenschaften der Metalle.
Bereits die schon erwähnte Änderung, die die Leitungs-
fähigkeit eines Metalles durch Legierung des letztern er-
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fährt, ift eine ©rfcheinuitg, bie ^iertjcr fällt. 216er auch
bie ©igenfdhaften ber ©chroete, §ärte, geftigfeit, 3Btber=

fianbSfähigfett ufro. roerben buret) Segierung roeitgehenb
geänbert unb oftmals in einem Silase, bafj bte entftanbene
Regierung einen ganj anbeten metaUifctjen ©haraiter auf'
roetft als bie SDtetaße, aus benen fie jufammengefe^t ifi.

®er oorteilfjaften Seränberung megen, bie bie SRetalle
buret] Segierung erhalten, merben fte faft alle nur in fjorm
non Segierungen oerroenbet unb oerarbeitet, ©ine 2tuS=

nähme nach btefer .^infic^t machen im roefentlichen nur
baS biHigfie unb baS teuerfte SOtetaß, nämlich ©ifen unb
Platin, bie jum größten Seil in reinem ober boct) nahe«

ju reinem unb jebenfaOS nic£)t legiertem Quftanbe oer«
arbeitet merben.

®er michtigfte unb mertooHfte SSorteil, ben bie Segie«

rungen gegenüber ben reinen SDtetaßen für bie Sennit
aufmeifen, befielt in ihrer größeren |järte, foroie in i^rer
größeren 2Biberftanb§fä|igteit gegenüber bem ©auerftoff
ber Suft, mit ber fie fiel) oiel meniger leicht mie bte reinen
SJtetaHe oerbinben, fo bafj fie aucE) oiel meniger fdt)äblict)en
Seränberungen burd) Djgbation ausgefegt finb. ©elbft«
oerftänblid) gilt letzteres nur oon ben uneblen Sftetaßen,
ba bie ©belmetalle überhaupt nicht ojpbieren.

Son grofjer SBichtigfeit für bie Stectjnif ftnb inS«

befonbere bie Segierungen beS Kupfers, bie fid^ fämttid)
buret) eine mefentlict) größere fpärte unb SBiberftanbS-
fâhigïeit an ber Suft als baS reine SJJetall auSjeiefjnen.
®aS reine Tupfer ift ein fehr betjnbareS SJtetafl, befi^t
jeboct) ïeine grofje fpärte unb opgbiert leidet, inbem eS

ben befannten ©rünfpan bilbet ; aud) läfjt eS fid) fcE)ledE)t

gießen, ba eS nicht bünnftüffig genug ift unb in ber Borm
fteigt, fid) aufbläht unb Slafen roirft.

Son biefen ^Nachteilen frei ift baS 9K effing, eine

Segierung beS Tupfers mit ßinf, bie auS 60—70%
Kupfer unb 30—40 % gin! befiehl. Sfteffing ift bebeutenb
llärter als reines Kupfer, geigt oiel meniger Seigung sur
©rünfpanbilbung, fc^mtlgt leicht unb ift bünnflüffiger als
biefeS, ohne blafig su merben, unb läfst fret) baher oiel
beffer gießen (©elbgufj). SNeffing läfjt fidh faft fo gut
mie ©ifen fdhmieben, hämmern, malsen unb ftreden;.feine
fehr fd)öne golbgelbe Barbe, fein ©lans unb feine Politur»
fätjigfeit ftnb roeitere Sorsüge, bie biefes Sßetafl aufjer
su rein technifc^en auch su befotatioen Beeden fehr
geeignet machen.

Sieffing, baS nur auS Kupfer unb 8"ß befiehl, hut
ben Sachteil, bei ber Searbeitung bie SBetfseuge su oer«

fdhmieren unb läfjt fich baher fehr fdjmer feilen; burch 8u=
fat) oon 1—2% Stet mirb biefer fRadt)teil jeboct) behoben.
Sieffing biefer ßufammenfetjung läfjt fich nur t'ait be--

arbeiten, ba eS in ber Sot glut fpröbe mirb. ®urd) einen

geringen Bufat) oon ©ifen, etma2%, erlangt eS jeboch
cucl] gute ©chmiebbarfeit für Sotglut. Son biefer 8u=
fjmmenfehung ift baS ©idt)« ober ©terometall, auch

Slitnhmetall genannt, baS auS 58 Seilen Kupfer, 40 Seifen
Bint unb 2 Seilen ©ifen befielt unb fid) burch
Beftigfeit unb Bähjgleit auszeichnet, baher oiel für @ict)=

smede oermenbet mirb. ähnlicher 2lrt ift auch baS Selta«
metal, baS auS 50 Seilen Kupfer, 40 Seilen Bud, 5
Seiten ©ifen (ober aud; Siangan) unb 5 Seilen Slei
befiehl, fid) heifê unb tatt malsen, fdhmieben, ausftansen,
preffen unb s« Sraht auSjiehen läfjt, nid^t rofiet unb
megen feiner großen SSiberftanbSfähigfeit gegen bie ©in»
mirfung beS ©rubero unb ©eeroafferS otel su ©d)ip=
befdtjtägen, ©chipfcpauben, Slafd)inenteilen unb 2BetJ«

Sengen oerarbeitet mirb. ®urd) einen geringen Bufat)
oon Aluminium mirb bie Bähigfeit, fjeftigfeit unb ©ufj«

/ fähigfeit ber Segierung nod) erhöht.
Sieffing mit fehr hohem Btnfgehalt, 50—80 %, hetfjt

SBeifjmefftng unb hat blaugelbe bis naljesu ftlberroeifje
Barbe, ift fehr fpröbe, läfjt fich jeboct) gut gießen. ®ie

Segierung oon 80 Seilen Kupfer unb 20 Seilen Blnl
hingegen, bte oon bunfler, rötlicher Barbe ift, heifjt Sombat
ober fftotgufj; baS Sletall hat sumeift noch einen ge=

ringen ©ehalt oon Slei ober Binn, burch ben feine ©ujp
fähigfeit unb £)ehnbarfelt erhöht mirb, unb foH suerft
oon ben ©iamefen heogefteHt morben fetn, benen bie

Segierung auch ipen Samen oerbanft.

Sie Segierung beS Kupfers mit Binn fjei&t Sronse.
Sie Sronsen finb bie älteften Sletatlegierungen, bie Me

@efd)ichte ber Sletaßtechnit fennt, unb mürben nicht nur
fd)on im Altertum, fonbern felbft fchon in oorgefd)id)t=
lidher Beit hcfgefteflt, mie scthloeidje auS jenen Betten
herrührenbe gunbe oon SBapn, ©eräten unb ©d)mud=
gegenftänben beroeifen. Sie Sronsen ftnb butchrocg fehr
hart, etroa breimal fo hart rote Kupfer, fehr feft, roiber=

ftanbsfähig unb aucE) immer oon höhet fßoltturfähigfeit;
ihre Barben finb immer bebeutenb heßer als bie be§

KupferS unb fchroanfen smif^en bunfelgelb unb mei^gelb,
ftnb aber immer oon fehr fchönem Son. Sie Sronjen
laffen fidh burchmeg oorsüglid) gießen unb finb ein hod)«

gefchä^teS Slaterial ber SletaUgieferei. Sie Segierung
auS 80 Seilen Kupfer unb 20 Setlen Binn, ©loden«
metall genannt, ift ihrer hohen Klangfähigheit megen
baS michtigfte Slatetial ber ©tocfergtefjerei; eine anbere

©loctenfpeife befiehl auS 60 Seiten Kupfer unb 40 Seilen

Binf. ©ine Segierung oon 90 Seiten Kupfer unb 10

Seilen Binn, bie fich burch g*o|e Bäl)igfeit, ©laftisität,
feärte unb SDBiberftanbSfähigfeit gegen d^emifdhe ©inroir« •

Jungen auSseichnet, mirb als Kanonengut beseichnet unb

mar lange baS michtigfte SJlatetial ber ©efchühfabrifation.
Sie Kunftbronsen hingegen, bie sur £>erfiellung oon fünft«
gemerblichen ©egenftänben, plaftifchen B'guren, Silbfäulen,
Süften, Ornamenten, SujuSgegenftänben ufm. oerroenbet
merben, beftehen auS etroa 87 Seilen Kupfer, 7 Seifen

Binn, 3 Seilen B'nf unb 3 Seilen Stei, seidEjnen fidh burch

ihre hetoorragenb fd)öne rötlidh=gelbe Bärbe auS, bie an
ber Suft noch einen roarmen braunen Son annimmt, unb

erhalten überbieS bei längerem Stehen an ber Suft einen

prachtvollen grünen Übersug, Satina ober ©belroft ge=

nannt, ber bie eble unb fünftlerifche Sßirfung ber Sronje-
figuren bebeutenb erhöht.

Son gro|er Söidhtigfeit für rein tedjnifche B^ecfe finb
enblich bieSJtafchinenbrongen, biemeiftauS90Seilen
Kupfer unb 10 Seilen B'nf (meidhe Sagerbronse) ober
aber auS 83 Seilen Kupfer unb 17 Seilen B'nn (harte
Sagerbronse) beftehen, fich fch* 9«t gießen laffen, fehr
hart, feft unb polietfähig ftnb. ©ine fehr roichtige neuere
St>aierung ebenfalls für techmfche Broede ift audh bie

äluminiumbronse, bie auS 78—80 Seilen Kupfer
unb 20—22 Seiten Aluminium beftefjt unb fidh burd)

gans au|erorbenttid)e Befligfeit auSseidhnet, bte größer
als bie ber meiften anberen SRetaße, auch biejenige beS

©tahleS ift; baS SKetaß finbet im 9Jiafdt)inenbau auS«

gebehnte änmenbung für bie jperfiettung oon Bahnräbern,
Bahnftangen, Kolben, Sentilen, Koßeftoren, oon Spnamo^
ntafchinen, fomte aßen fonftigen Seilen, bie hoher Seatt«

fprudjung ausgefegt finb, ©ine Sronse, bie auS 88 Seiten

Kupfer, 10 Seilen 9llumtnium unb 2 Seilen ©iltsium
befiehl, hep ihrer befonberS großen |)ärte megen ®ia«
mantbronse.

Unter ben sahlreidhen fonftigen Segierungen beS Kup«

ferS fei noch baS -Keufilbet genannt, baS auS 50 bis

60 Seilen Kupfer, 12 bis 23 Seilen Sidfel unb sum fHeft

auS Biut befiehl, fich burd) hohe Beftigfeit, ^ärte unb

2BiberftanbSfät)igJeit gegen dhemifdhe ©inroirJungen ber

in ©petfen unb ©etränJen enthaltenen ©top auSseidhnet

unb biefer ©igenfehaften, foroie ihrer fdhönen filberäh«»
liehen Barbe megen mie echtes ©ilber oiel s« Srint« unb

©peifegefdöirren oerarbeitet mirb.
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fährt, ist eine Erscheinung, die hierher fällt. Aber auch
die Eigenschaften der Schwere, Härte, Festigkeit, Wider-
standsfähigkeit usw. werden durch Legierung weitgehend
geändert und oftmals in einem Maße, daß die entstandene
Legierung einen ganz anderen metallischen Charakter auf-
weist als die Metalle, aus denen sie zusammengesetzt ist.

Der vorteilhaften Veränderung wegen, die die Metalle
durch Legierung erhalten, werden sie fast alle nur in Form
von Legierungen verwendet und verarbeitet. Eine Aus-
nähme nach dieser Hinsicht machen im wesentlichen nur
das billigste und das teuerste Metall, nämlich Eisen und
Platin, die zum größten Teil in reinem oder doch nahe-
zu reinem und jedenfalls nicht legiertem Zustande ver-
arbeitet werden.

Der wichtigste und wertvollste Vorteil, den die Legie-
rungen gegenüber den reinen Metallen für die Technik
ausweisen, besteht in ihrer größeren Härte, sowie in ihrer
größeren Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Sauerstoff
der Luft, mit der sie sich viel weniger leicht wie die reinen
Metalle verbinden, so daß sie auch viel weniger schädlichen
Veränderungen durch Oxydation ausgesetzt sind. Selbst-
verständlich gilt letzteres nur von den unedlen Metallen,
da die Edelmetalle überhaupt nicht oxydieren.

Von großer Wichtigkeit für die Technik sind ins-
besondere die Legierungen des Kupfers, die sich sämtlich
durch eine wesentlich größere Härte und Widerstands
fähigkeit an der Luft als das reine Metall auszeichnen.
Das reine Kupfer ist ein sehr dehnbares Metall, besitzt
jedoch keine große Härte und oxydiert leicht, indem es
den bekannten Grünspan bildet; auch läßt es sich schlecht
gießen, da es nicht dünnflüssig genug ist und in der Form
steigt, sich aufbläht und Blasen wirft.

Von diesen Nachteilen frei ist das Messing, eine

Legierung des Kupfers mit Zink, die aus 60—70°/o
Kupfer und 30—40 °/o Zink besteht. Messing ist bedeutend

härter als reines Kupfer, zeigt viel weniger Neigung zur
Grünspanbildung, schmilzt leicht und ist dünnflüssiger als
dieses, ohne blasig zu werden, und läßt sich daher viel
besser gießen (Gelbguß). Messing läßt sich fast so gut
wie Eisen schmieden, hämmern> walzen und strecken; seine
sehr schöne goldgelbe Farbe, sein Glanz und seine Politur-
fähigkeit sind weitere Vorzüge, die dieses Meiall außer
zu rein technischen auch zu dekorattoen Zwecken sehr
geeignet machen.

Messing, das nur aus Kupfer und Zink besteht, hat
den Nachteil, bei der Bearbeitung die Werkzeuge zu ver-
schmieren und läßt sich daher sehr schwer feilen; durch Zu-
satz von 1—2°/« Blei wird dieser Nachteil jedoch behoben.
Messing dieser Zusammensetzung läßt sich nur kalt be-

arbeiten, da es in der Rotglut spröde wird. Durch einen

geringen Zusatz von Eisen, etwa 2°/«, erlangt es jedoch
auch gute Schmiedbarkeit für Rotglut. Von dieser Zu-
sammensetzung ist das Eich-oder Sterometall, auch

Muntzmetall genannt, das aus 58 Teilen Kupfer, 40 Teilen
Zink und 2 Teilen Eisen besteht und sich durch hohe
Festigkeit und Zähigkeit auszeichnet, daher viel für Eich-
zwecke verwendet wird. Ahnlicher Art ist auch das Delta-
metal, das aus 50 Teilen Kupfer, 40 Teilen Zink, 5
Teilen Eisen (oder auch Mangan) und 5 Teilen Blei
besteht, sich heiß und kalt walzen, schmieden, ausstanzen,
pressen und zu Draht ausziehen läßt, nicht rostet und
wegen seiner großen Widerstandsfähigkeit gegen die Ein-
Wirkung des Gruben- und Seewassers viel zu Schiffs-
beschlägen, Schiffsschrauben, Maschinenteilen und Werk-
zeugen verarbeitet wird. Durch einen geringen Zusatz
von Aluminium wird die Zähigkeit, Festigkeit und Guß-

- fähigkeit der Legierung noch erhöht.
Messing mit sehr hohem Zinkgehalt, 50—80 "/«, heißt

Weißmessing und hat blaugelbe bis nahezu silberweiße
Farbe, ist sehr spröde, läßt sich jedoch gut gießen. Die

Legierung von 80 Teilen Kupfer und 20 Teilen Zink
hingegen, die von dunkler, rötlicher Farbe ist, heißt Tombak
oder Rotguß; das Metall hat zumeist noch einen ge-

ringen Gehalt von Blei oder Zinn, durch den seine Guß-
fähigkeit und Dehnbarkeit erhöht wird, und soll zuerst

von den Siamesen hergestellt worden sein, denen die

Legierung auch ihren Namen verdankt.

Die Legierung des Kupfers mit Zinn heißt Bronze.
Die Bronzen sind die ältesten Metatlegierungen, die die

Geschichte der Metalltechnik kennt, und wurden nicht nur
schon im Altertum, sondern selbst schon in vorgeschicht-
licher Zeit hergestellt, wie zahlreiche aus jenen Zeiten
herrührende Funde von Waffen, Geräten und Schmuck-
gegenständen beweisen. Die Bronzen sind durchweg sehr

hart, etwa dreimal so hart wie Kupfer, sehr fest, wider-
standsfähig und auch immer von hoher Politurfähigkeit;
ihre Farben sind immer bedeutend Heller als die des

Kupfers und schwanken zwischen dunkelgelb und weißgelb,
sind aber immer von sehr schönem Ton. Die Bronzen
lassen sich durchweg vorzüglich gießen und sind ein hoch-

geschätztes Material der Metallgießerei. Die Legierung
aus 80 Teilen Kupfer und 20 Teilen Zinn, Glocken-
metall genannt, ist ihrer hohen Klangsähigheit wegen
das wichtigste Material der Glockengießerei; eine andere
Glockenspeise besteht aus 60 Teilen Kupfer und 40 Teilen
Zink. Eine Legierung von 90 Teilen Kupfer und 10

Teilen Zinn, die sich durch große Zähigkeit, Elastizität,
Härte und Widerstandsfähigkeit gegen chemische Einwir- '

kungen auszeichnet, wird als Kanonengut bezeichnet und

war lange das wichtigste Material der Geschützfabrikation.
Die Kunstbronzen hingegen, die zur Herstellung von kunst-

gewerblichen Gegenständen, plastischen Figuren, Bildsäulen,
Büsten, Ornamenten, Luxusgegenständen usw. verwendet
werden, bestehen aus etwa 87 Teilen Kupfer, 7 Teilen
Zinn, 3 Teilen Zink und 3 Teilen Blei, zeichnen sich durch

ihre hervorragend schöne rötlich-gelbe Färbe aus, die an
der Lust noch einen warmen braunen Ton annimmt, und

erhalten überdies bei längerem Stehen an der Luft einen

prachtvollen grünen Überzug, Patina oder Edelrost ge-

nannt, der die edle und künstlerische Wirkung der Bronze-
figuren bedeutend erhöht.

Von großer Wichtigkeit für rein technische Zwecke sind

endlich dieMaschinenbronzen, die meist aus 90 Teilen
Kupfer und 10 Teilen Zink (weiche Lagerbronze) oder
aber aus 83 Teilen Kupfer und 17 Teilen Zinn (harte
Lagerbronze) bestehen, sich sehr gut gießen lassen, sehr

hart, fest und polierfähig sind. Eine sehr wichtige neuere

Läuterung ebenfalls für technische Zwecke ist auch die

Aluminiumbronze, die aus 78—80 Teilen Kupfer
und 20—22 Teilen Aluminium besteht und sich durch

ganz außerordentliche Festigkeit auszeichnet, die größer
als die der meisten anderen Metalle, auch diejenige des

Stahles ist; das Metall findet im Maschinenbau aus-

gedehnte Anwendung für die Herstellung von Zahnrädern,
Zahnstangen, Kolben, Ventilen, Kollektoren, von Dynamo
Maschinen, sowie allen sonstigen Teilen, die hoher Bean-
spruchung ausgesetzt sind. Eine Bronze, die aus 88 Teilen
Kupfer, 10 Teilen Aluminium und 2 Teilen Silizium
besteht, heißt ihrer besonders großen Härte wegen Dia-
mantbronze.

Unter den zahlreichen sonstigen Legierungen des Kup
fers sei noch das Neusilber genannt, das aus 50 bis

60 Teilen Kupfer, 12 bis 23 Teilen Nickel und zum Rest

aus Zink besteht, sich durch hohe Festigkeit, Härte und

Widerstandsfähigkeit gegen chemische Einwirkungen der

in Speisen und Getränken enthaltenen Stoffe auszeichnet
und dieser Eigenschaften, sowie ihrer schönen silberähn-
lichen Farbe wegen wie echtes Silber viel zu Trink- und

Speisegeschirren verarbeitet wird.
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TELEPHON : BRUGG Nr. 25 - ZÜRICH i SELNAU 69.74

©on 3Bid)tigleit finb auch bie Segierungen beS
©leieS. SaS ©let ift in reirtem 3uftanbe ju meid)
unb batier für bie meiften tedjnifchen 3®ecîe ungeeig--.
net, erlangt febod) burch bie Segierung mit Sintimon unb
ginn bebeutenbe fpärte unb roirb in biefer 3«fatnmenfe^ung
als Hartblei bejeidjnet. 3^meift befielt bie Segierung
auS 60—80 Seilen Stet, ber ©eft jur |jälfte auS 3^n,
}ur anberen fiätfte auS Antimon. Sluch baS ©djrifh
giefsermetaG, jumeift SetternmetaU genannt, ifi eine

©leilegierung. SetternmetaE muß leicht fchmeljbar fein,
ba bie Settern gegoffen reerben, eS muß auch bie gorm
genau auSfüEen, bamit bie ©uchftaben fctjarf merben,
batf aber nicht ju fpröbe fein, ba eS fonft unter bem
SDrud ber greffe leidet brechen ober fpringen mürbe.
Siefe ©ebingungen erfüEen eine 9lnjat)l con £>artblet=
legterungen, bie ju 55 bis 80 Seilen auS ©lei, 15
bi§ 25 Seilen auS 9lntimon unb 10 bis 12 Seilen auS
ginn befielen.

Snblid) feien noch bie Segierungen ber ©bei»
wetalle ©olb unb ©ilber ermähnt, ©eibe ©letaEe
werben in reinem 3uftanbe überhaupt nicht oerarbeitet,
ta fie in biefem 3«ftanbe meid) ftnb unb fiel) ju leicht
abnützen mürben, ein Übelfianb, ber angefichtS beS tjofjen
SßerteS biefer ©letaüe befonberS fermer inS ©eroicht fallen
würbe. Salier ift ©olb ftetS mit ©ilber, Tupfer ober
wit beiben, ©ilber ftetS mit Kupfer legiert. Sie mich'
tjgften für ©chmucEfadjen oerarbeiteten ©olblegierungen
finb baS 18»farütige ©olb, baS ju 75 7» ouS ©olb be=

Ht baS 14=farâtige ©olb, ba« 58,5%, unb baS 8=

fnrütige ©olb, baS nur etma 34 % ©olb enthält unb
Sum gfeft au§ Tupfer unb ©ilber beftefjt unb bie ©e=

Segnung „©olb" nur noef) in befdE)ränftem ©inne oer»
Ment. Sie beulten, franjöfUcfjen, fc^roeijeri|ct)en, bei»

Mfdjen, italieniftf)en, grte^ifc^en, fpanifcEjen, amerifa»
cifcfien unb c£)inefifc£)en ©otbmünjen befielen auS 90
ftunbertteilen ©olb unb 10% ©ilber, bie englifcfjen ©olb»
"tanjen auS 91,6, bie öfterreichifdjen unb l)oüänbifcf)en
®u!aten auS 98,6 unb ber ungatifdje Sulaten fogar au§
j}8,8 Smubettteilen geingolb. ©etjr ^ot^l)altige§ ©olb,
Mi ju 98 % geingehalt, pflegt man audj für Srauringe
p oerrcenben, mahrenb man ftd^ für anbere ®d)mu<J»
Mü)en unb für Uf)ten mit ben angeführten Segierungen
uon roefentlicE) geringerem f^eingeîjalt begnügt. Sie ©ilber»
tainjen befielen jumeift aus Segierungen, bie 90 Serie

©ilber unb 10 Seile Kupfer enthalten, gleicher 3ufammen»
fetjung ift aud) bas für ©ilbermaren, befonberS Safel»
gefdjirr oermenbete ©tetaE, für melcfje 3metfe ieboef) aucï)
Segierungen oon niebrigerem geingehalt oerarbeitet merben.

3um Schluß moEen mir noch îurj auf ben ©reis
ber ©let alle eingeben. Siefer ift nic£)t nur tjtnfid^tlicf)
ber oerfdjiebenen ©tetaUe fefyr oerfdtjieben, fonbern auch
im Saufe ber 3«it bei ein unb bemfelben ©tetaE oft
febr großen ©et)roanhingen auSgefeßt gemefen. Sie 3lrt
bejm. bie Koften ber ©eroinnung, fomie bie ©röße ber
©ermenbung, bie oftmals in meitgeljenbem ©iaße med)»

fi (ten, finb jumeijt bie Utfachen biefer ©chmanîungen
gemefen. ©o foftete beifpielSmeife im Qafjre 1852 ein
Kilogramm Aluminium nodl) über 6000 gr., mar alfe
naheju boppelt fo teuer, roie ba§ ©olb, meil bamalS bie
fperfteEung beS SlluminiumS auS feinen ©rjen mangels
ooEEommenerer ©erfahren noch mit ben allergrößten
©climierigleiten unb Koften oerlnüpft mar. 31IS fic| bann
bie ©eroinnungsmettioben oerbefferten, fanf ber 2lluminium=
preis innerhalb meniger Oatjre auf 300 gr. pro Kilo»
gramm, bann auf 80 $r. unb in ben neunziger fahren
beS oortgen 3al)thunbertS, als man ben eleftri[cl)en
©chmeljofen für bie SatfteEung beS 3lluminiumS ju oer»
menben begann, auf 2 $r. pro Kilogramm, um bann
infolge ber ftarfen 3ucohme, bie bie ©ermenbung beS

burch oiele treffliche ©igenfdhaften auSgejei(f)neten SRetaES

infolge bitfeS gemaltigen ©reiSftarjeS erfuhr, mieber auf
ben ©reis oon etma 4 $r. pro Kilogramm ju fteigen.
Sihnlich ging eS auch mit bem ©latin, baS fiel) früher,
als man nur eine felfr befchränfte ütnmenbung oon biefem
©letaE ju mact)en oerftanb, jahrjehntelang auf ber ©reis ^

höhe oon etma 800 §r. pro Kilogramm hielt ; al§ bann
aber bie ©ermenbung beS ©latiuS für eleltrotechnifche
3mecfe, befonberS für bie ÇerfteEung oon ©lühlampen
begann unb feine ©ermenbung eine gemaltige 3unal)me
erfuhr, ber bie oorhanbenen ©orräte nur mit ©tütje ge»

reiht merben lonnten, ftieg ber ©reis beS ©tetaES fchneE
bis auf 5500 $r. pro Kilogramm. SaS ©letaE ©h^^
foftete no^ im $ahre 1874 1800 gr. pro Kilogramm,
bis jum Kriege nur noch 8 g*., auch ©Mer mar früher
boppelt fo teuer mie jetst unb baS ©ifen, ftetS unfer
roohlfeilfteS ©letaE, oon bem ein Kilogramm nur einige
©appen foftet, mar im Altertum bei ben Slgpptern unb
gnbern unb felbft nod) bei ©riechen unb ©ömern fo
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Von Wichtigkeil sind auch die Legierungen des
Bleies. Das Blei ist in reinem Zustande zu weich
und daher für die meisten technischen Zwecke ungeeig-
net, erlangt jedoch durch die Legierung mit Antimon und
Zinn bedeutende Härte und wird in dieser Zusammensetzung
als Hartblei bezeichnet. Zumeist besteht die Legierung
aus 60—80 Teilen Blei, der Rest zur Hälfte aus Zinn,
zur anderen Hälfte aus Antimon. Auch das Schrift-
steßermetall, zumeist Letternmetall genannt, ist eine

Bleilegierung. Letternmetall muß leicht schmelzbar sein,
da die Lettern gegossen werden, es muß auch die Form
genau ausfüllen, damit die Buchstaben scharf werden,
darf aber nicht zu spröde sein, da es sonst unter dem
Druck der Presse leicht brechen oder springen würde.
Diese Bedingungen erfüllen eine Anzahl von Hartblei-
legterungen, die zu 55 bis 80 Teilen aus Blei, 15
bis 25 Teilen aus Antimon und 10 bis 12 Teilen aus
Zinn bestehen.

Endlich seien noch die Legierungen der Edel-
Metalle Gold und Silber erwähnt. Beide Metalle
werden in reinem Zustande überhaupt nicht verarbeitet,
da sie in diesem Zustande weich sind und sich zu leicht
abnützen würden, ein Übelstand, der angesichts des hohen
Wertes dieser Metalle besonders schwer ins Gewicht fallen
würde. Daher ist Gold stets mit Silber, Kupfer oder
mit beiden, Silber stets mit Kupfer legiert. Die wich-
tigsten für Schmucksachen verarbeiteten Golblegierungen
sind das 18-karätige Gold, das zu 75^/» aus Gold be-
steht, das 14-karätige Gold, das 58,5°/», und das 8-
karätigc Gold, das nur etwa 34 "st Gold enthält und
Mm Rest aus Kupfer und Silber besteht und die Be-
Zeichnung „Gold" nur noch in beschränktem Sinne ver-
dient. Die deutschen, französischen, schweizerischen, bel-
Nschen, italienischen, griechischen, spanischen, amerika-
Nischen und chinesischen Goldmünzen bestehen aus 90
Hundertteilen Gold und 10°/» Silber, die englischen Gold-
münzen aus 91,6, die österreichischen und holländischen
Dukaten aus 98,6 und der ungarische Dukaten sogar aus
^8,8 Hundertteilen Feingold. Sehr hochhaltiges Gold,
dis zu 98 °/o Feingehalt, pflegt man auch für Trauringe
M verwenden, während man sich für andere Schmuck-
suchen und für Uhren mit den angeführten Legierungen
von wesentlich geringerem Feingehalt begnügt. Die Silber-
Minzen bestehen zumeist aus Legierungen, die 90 Telle

Silber und 10 Teile Kupfer enthalten, gleicher Zusammen-
setzung ist auch das für Silberwaren, besonders Tafel-
geschirr verwendete Metall, für welche Zwecke jedoch auch
Legierungen von niedrigerem Feingehalt verarbeitet werden.

Zum Schluß wollen wir noch kurz auf den Preis
der Metalle eingehen. Dieser ist nicht nur hinsichtlich
der verschiedenen Metalle sehr verschieden, sondern auch
im Laufe der Zeit bei ein und demselben Metall oft
sehr großen Schwankungen ausgesetzt gewesen. Die Art
bezw. die Kosten der Gewinnung, sowie die Größe der
Verwendung, die oftmals in weitgehendem Maße wech-
stlten, sind zumeist die Ursachen dieser Schwankungen
gewesen. So kostete beispielsweise im Jahre 1852 ein
Kilogramm Aluminium noch über 6000 Fr., war also
nahezu doppelt so teuer wie das Gold, weil damals die

Herstellung des Aluminiums aus seinen Erzen mangels
vollkommenerer Verfahren noch mit den allergrößten
Schwierigkeiten und Kosten verknüpft war. Als sich dann
die Gewinnungsmethoden verbesserten, sank der Aluminium-
preis innerhalb weniger Jahre auf 300 Fr. pro Kilo-
gramm, dann auf 80 Fr. und in den neunziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts, als man den elektrischen
Schmelzofen für die Darstellung des Aluminiums zu ver-
wenden begann, auf 2 Fr. pro Kilogramm, um dann
infolge der starken Zunahme, die die Verwendung des

durch viele treffliche Eigenschaften ausgezeichneten Metalls
infolge dieses gewaltigen Preissturzes erfuhr, wieder auf
den Preis von etwa 4 Fr. pro Kilogramm zu steigen.
Ahnlich ging es auch mit dem Platin, das sich früher,
als man nur eine sehr beschränkte Anwendung von diesem
Metall zu machen verstand, jahrzehntelang auf der Preis-
höhe von etwa 800 Fr. pro Kilogramm hielt; als dann
aber die Verwendung des Platins für elektrotechnische
Zwecke, besonders für die Herstellung von Glühlampen
begann und seine Verwendung eine gewaltige Zunahme
erfuhr, der die vorhandenen Vorräte nur mit Mühe ge-
recht werden konnten, stieg der Preis des Metalls schnell
bis auf 5500 Fr. pro Kilogramm. Das Metall Chrom
kostete noch im Jahre 1874 1800 Fr. pro Kilogramm,
bis zum Kriege nur noch 8 Fr., auch Silber war früher
doppelt so teuer wie jetzt und das Eisen, stets unser
wohlfeilstes Metall, von dem ein Kilogramm nur einige
Rappen kostet, war im Altertum bei den Ägyptern und
Indern und selbst noch bei Griechen und Römern so
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feiten unb teuer, bafj ftc£) Kaifer unb Könige ©efchenfe
tn ©eftalt oon ©ifenbarren machten.

®en beftänbigften ißrei! unter allen SRetaßen hat
ba! ©olb. SBährenb alle anberen SRetaße balb größeren
ober Heineren Schwanfungen iljre! greife! unb SBerte!
auêgefe^t waren, bat ba! ©olb feinen ißrei! non jirla
3500 gr. nicht nur feit Jahrzehnten, fonbern fogar feit
Jahrhunberten nahezu unoeränbert beibehalten. SJlit
btefer Beftänbigfeit feine! SBerte! ift bas ©olb bie ©runb*
läge ber ©otbwährung unb bamit ber ißreübilbung nicht
nur für alle anberen SRetaUe, fonbern für alle anberen
SSaren überhaupt auf bem SBeltmarft geworben.

©te £a$e be£
(£nbe September 1923.

(Sorrefpottbenä.)

Stach ben ©rhebungen be! eibgenöffifctjen Arbeit!«
amte! brachte ber SRonat September eine leiste 3"»
nähme foroobl ber gänzlichen, wie auch ber teilmeifen
Arbeit!loftgfeit.

®te 3ahl ber gänzlich Arbeit!lofen (mitgezählt
bie bei Rotftanb!arbeiten befchäfligten ArbeitÜofen) ift
oon ©nbe Auguft bi! ©nbe September 1923 oon 22,554
auf 22,830, alfo um 276 innert 3Ronat!frift geftiegen.
®ie leitete gahl umfaßt 19;669 männliche (Abnahme 68)
unb 3161 weibliche (ßunahme 344) Arbeitslofe.":, Sie
entfpricht ungefähr bem Stanb oon Anfang Januar 1921.
®ie überficht nach Beruf!gruppen weift eine Abnahme
in folgenben ©ruppen auf: SRetaß», SRafchlnen« unb
eleltrotedhnifdhe Jnbufirie (358); §anbel unb Berwal«
tung (122) ; Ûhrenlnbuftrte, Bijouterie (103) ; ungelernte!
S3erfonal (99); Seben!« unb ©enufjmittel (94); ^ejtil«
inbuftrte (71); Berfehrsbienft (53); djemifche Jnbufirie
(32;; gorftwirtfchaft, gifcherei (20).

Slach Kantonen georbnet zeigen folgenbe Kantone eine

Abnahme ber gänzlichen Arbeit!loftgfeit: Jülich (204);
Steuenburg (150); Solothurn (91); St. ©aßen (31);
Aargau (31); Appenzeß i.;Slh. (27); Shurgau (17);
Uri (16) unb SBaßi! (15).

©ine Junahme oerjei^nen bie ©ruppen: fperftellung
oon Bauten unb Bauftoffen, SRalerei (298); £>au!halt
(283); |)oteltnbufirie, ®aftmirtfchaft!gewerbe (271);
graphif<h«! ©ewerbe, ißapterinbuftrie (183); freie unb
gelehrte Berufe (91); |)olz« unb @la!bearbeitung (55);
Sanbwirtfchaft, ©ärtnerei (52); Belleibung!gewerbe,
Seber inbuftrie (33).

Slach ben SRelbungen ber Kantone ift bie Jahl ber
bei Slot ft anb! arbeit en befchäfligten gänzlich 3lrbeit!--
lofen um 238 jurüdtgegangen. Sie betrug am 30. Sep«
tember nodh 8039, wooon 7931 bei fuboentionierten
3lotftanb!arbeiten befc£)äftigt waren.

®te 3ahl ber tatfächlid) ohne Arbeit fidh
Befinblich en hat im Bericht!monat um 376 zu«

genommen unb betrug ©nbe September 14,791, wooon
11,634 SRänner (ßunahme 36) unb 3157 grauen (Ju=
nähme 340).

®te 3at)l ber unter fiüt;ten gänzlich Arbeitêlofen
ift oon 3655 auf 3469 alfo um 186 jurücfgegangen.
®iefelbe umfafjt 2960 männliche (Abnahme 115) unb
509 weibliche (Abnahme 71) 3lrbeit!lofe. Sie entspricht
ungefähr bem Stanb oon ©nbe Slooember 1920.

®ie Jalß ber teilweife Arbeit!lofen hat um
915 zugenommen. Sie ift im Beri<ht!monat oon 13,507
auf 14,422 geftiegen. Abgenommen hat biefelbe in ben

©ruppen: Seben!» unb ©enufjmittel (323); SRetaß«,

SRafchinen* unb eleftrotechnifche Jnbufirie (71) unb gra«
phifche ©ewerbe unb ißapierlnbufirie (25). ©ine Junahme
oerzeichnen bagegen bie ©ruppen fperfiellung oon Bau«

ten unb Bauftoffen, SRalerei (954); djemifche Jnbuftrie
(228); ungelernte! ißerfonal (89) ; Uhreninbuftrte unb

Bijouterie (49). "...
$te ©efamtzahl aller Betroffenen (gänzlich

unb teilweife Arbeitslofe) ift im Saufe be! SRonat! @ep=

tember oon 36,061 auf 37,252, alfo um 1191 geftiegen.

Auch nach ben Berichten ber Beruf!oerbänbe hat
fich ber Befdhäftigung!grab ber einzelnen Jnbuftrien ge=

genüber bem Bormonat nicht wefentlich oeränbert. ®le
üerhältnÜmäfjig befcheibene Junaljme ber ArbeitÜoftg«
teit fdheint auf bie tn einzelnen Berufen zu ©nbe geheribe

Saifonfonjunftur namentlich be! Baugewerbe! zurüclzu«

führen zu fein.
®er in ben legten SRonaten erfolgte ftarfe Rücfgang

ber Arbeit!lofigfeit unb bie barau! heroorgeljenbe Bef«

fetung ber Arbeit!marftlage ift nicht etwa in erfter Si«

nie auf einen oermehrten ©jport zurücfzuführen, ba ber«

felbe gegenüber bem Borjahr, fowett Berglelch§zahlen
bereit! oorliegen, fich allgemein eher oerfchledjtert hat,
ober bo<h zum SRlnbeften zum Stißftanb gefommen ift,
fonbern auf einen bebeutenb oermehrten Abfatj im Jn=
lanb *). Bon ben 31,000 tßerfonen, um welche bie galjl
ber Arbeü!lofen zurüdgegangen ift, gehören nicht weniger
al! 7000 bireft unb oieHeicht ebenfooiele inbireft bem

Baugewerbe an. gaft bie §älfte be! ganzen SlüdgangeS
ber Arbeit Üofenziffer ift be!halb auf bie wiebererwad)te

Bautätigleit zurüdzuführen. ®ie SBieberfehr einer

gewiffen Rentabilität im 3Bohnung!bau, bie etioelrfje

Befrtebigung be! lange zurücfgebrängten Baubebarfe! er«

möglidht, hat bie Befferung mitoerurfadht.
®azu fommen für gewiffe gnbuftrien bie SBirlungen

ber ©infuhrbefdhränfungen. SRit aller ®eutliçhteit
Zeigt fich We! in ber Schuhiubuftrie unb ber Konfeltion!«
branle. ®ie nad)folgenben zahleumä^igen ©egenüber«

ftellungen ber @tn= unb Au!fuhrziffern zeigt, ba§ biefe

Beruf!gruppen im gnlanbtonfum einen guten Rüdhalt
gefunben haben.

Seberfthuhe in q.
8 ®lonote

©infuhr
Ausfuhr

1913 1922 1928

6111 1058 1989

4611 5341 2808

einfallt in q.
S SJtonate

1913 1922 1923

3840 1379 1788

5150 1564 1509

2741 928 772

^errenîleiber
®amenfleiber
Seibmäfclje

Sçhâhung!weife ift ber Slüctgang ber gänzliche" unb

teilweifen Arbeitèlofigfeit zu groet ®ritteln au! ber
lanbfonjunttur zu etflären. ®er Reft leitet fich bireft

au! bem ©jport her unb zmar au! einer Befferung ber

©ïportlage in ganz beftimmten Richtungen. ®ie Uhren«
inbuftrie erfreut fich einer ununterbrochen anfteigenben
^ßrofperität. §ier laufen bie galten be! Arbeit!martte§
unb ber Au!fuhr parallel, gur ßeit be! SRajimum! ber

Krifi! (Dttober 1921) war bie ßahl ber ArbeitÜofen
runb zehnmal fo h"(h al! heute. Audh bie SRafdhinen«
inbuftrie, beren Arbeit!marft ebenfaß! eine ©ntlaftung
Zeigt, weift tn ber Au!fuhr gegenüber bem Borjahr feine

Rüdfchläge auf, wohl aber in einzelnen ißofitionen gort«

fchritte, ebenfo ber S tief er ei unb eine Reihe weiterer

(jnbuftrtezweige. ®tefe ©inzelerfdheinungen tommen bei

einer fummarifchen Beurteilung be! Au!fuhrftanbe! nicht

genügenb zur ©eltung. ©rftbei näherer UnterfuchungroW
erfidhtlich, bafj auch ber ©jport ber fdhweizerifd^en Kott«

junftur nicht unwichtige gmpulfe zur Befferung 9*'

bracht hat.

*) Steigt. „9t. 3. 3 " 9tr. 1392/1923. ; •
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selten und teuer, daß sich Kaiser und Könige Geschenke
in Gestalt von Eisenbarren machten.

Den beständigsten Preis unter allen Metallen hat
das Gold. Während alle anderen Metalle bald größeren
oder kleineren Schwankungen ihres Preises und Wertes
ausgesetzt waren, hat das Gold seinen Preis von zirka
3500 Fr. nicht nur seit Jahrzehnten, sondern sogar seit
Jahrhunderten nahezu unverändert beibehalten. Mit
dieser Beständigkeit seines Wertes ist das Gold die Grund-
läge der Goldwährung und damit der Preisbildung nicht
nur für alle anderen Metalle, sondern für alle anderen
Waren überhaupt auf dem Weltmarkt geworden.

Die Lage des Arbeitsmarktes
Ende September 1923.

(Korrespondenz.)

Nach den Erhebungen des eidgenössischen Arbeits-
amtes brachte der Monat September eine leichte Zu-
nähme sowohl der gänzlichen, wie auch der teilweisen
Arbeitslosigkeit.

Die Zahl der gänzlich Arbeitslosen (mitgezählt
die bei Notstandsarbeiten beschäftigten Arbeitslosen) ist
von Ende August bis Ende September 1923 von 22,554
auf 22.839, also um 276 innert Monatsfrist gestiegen.
Die letztere Zahl umfaßt 19;669 männliche (Abnahme 68)
und 3161 weibliche (Zunahme 344) Arbeitslose.". Sie
entspricht ungefähr dem Stand von Anfang Januar 1921.
Die Übersicht nach Berufsgruppen weist eine Abnahme
in folgenden Gruppen auf: Metall-, Maschinen- und
elektrotechnische Industrie (358); Handel und Verwal-
tung (122) ; Uhrenindustrie, Bijouterie (163) ; ungelerntes
Personal (99); Lebens- und Genußmittel (94); Textil-
industrie (71); Verkehrsdienst (53); chemische Industrie
(32); Forstwirtschaft, Fischerei (26).

Nach Kantonen geordnet zeigen folgende Kantone eine

Abnahme der gänzlichen Arbeitslosigkeit: Zürich (204);
Neuenburg (150); Solothurn (91); St. Gallen (31);
Aargau (31); Appenzell i./RH. (27); Thurgau (17);
Uri (l6) und Wallis (15).

Eine Zunahme verzeichnen die Gruppen: Herstellung
von Bauten und Baustoffen, Malerei (298); Haushalt
(283); Hotelindustrte, Gastwirtschaftsgewerbe (271);
graphisches Gewerbe, Papierindustrie (183); freie und
gelehrte Berufe (91); Holz- und Glasbearbeitung (55);
Landwirtschaft, Gärtnerei (52); Bekleidungsgewerbe,
Lederindustrie (33).

Nach den Meldungen der Kantone ist die Zahl der
bei Not stand s arbeiten beschäftigten gänzlich Arbeits-
losen um 238 zurückgegangen. Sie betrug am 30. Sep-
tember noch 8039, wovon 7931 bei subventionierten
Notstandsarbeiten beschäftigt waren.

Die Zahl der tatsächlich ohne Arbeit sich
Befindlichen hat im Berichtsmonat um 376 zu-

genommen und betrug Ende September 14,791, wovon
11,634 Männer (Zunahme 36) und 3157 Frauen (Zu-
nähme 340).

Die Zahl der unterstützten gänzlich Arbeitslosen
ist von 3655 auf 3469 also um 186 zurückgegangen.
Dieselbe umfaßt 2960 männliche (Abnahme 115) und
509 weibliche (Abnahme 71) Arbeitslose. Sie entspricht
ungefähr dem Stand von Ende November 1920.

Die Zahl der teilweise Arbeitslosen hat um
915 zugenommen. Sie ist im Berichtsmonat von 13,507
auf 14,422 gestiegen. Abgenommen hat dieselbe in den

Gruppen: Lebens- und Genußmittel (323); Metall-,
Maschinen- und elektrotechnische Industrie (71) und gra-
phische Gewerbe und Papierindustrie (25). Eine Zunahme
verzeichnen dagegen die Gruppen Herstellung von Bau-

ten und Baustoffen, Malerei (954); chemische Industrie
(228); ungelerntes Personal (89) : Uhrenindustrie und

Bijouterie (49).
Die Gesamtzahl aller Betroffenen (gänzlich

und teilweise Arbeitslose) ist im Laufe des Monats Sep-
tember von 36,061 auf 37,252, also um 1191 gestiegen.

Auch nach den Berichten der Berufsverbände hat
sich der Beschäftigungsgrad der einzelnen Industrien ge-

genüber dem Vormonat nicht wesentlich verändert. Die
verhältnismäßig bescheidene Zunahme der Arbeitslosig-
keit scheint auf die in einzelnen Berufen zu Ende gehende

Saisonkonjunktur namentlich des Baugewerbes zurückzu-

führen zu sein.
Der in den letzten Monaten erfolgte starke Rückgang

der Arbeitslosigkeit und die daraus hervorgehende Bes-

strung der Arbeitsmarktlage ist nicht etwa in erster Li-
nie auf einen vermehrten Export zurückzuführen, da der-

selbe gegenüber dem Vorjahr, soweit Vergleichszahlen
bereits vorliegen, sich allgemein eher verschlechtert hat,
oder doch zum Mindesten zum Stillstand gekommen ist,

sondern auf einen bedeutend vermehrten Absatz im In-
land *). Von den 31,000 Personen, um welche die Zahl
der Arbeitslosen zurückgegangen ist, gehören nicht weniger
als 7000 direkt und vielleicht ebensoviele indirekt dem

Baugewerbe an. Fast die Hälfte des ganzen Rückganges
der Arbeitslosenziffer ist deshalb auf die wiedererwachte

Bautätigkeit zurückzuführen. Die Wiederkehr einer

gewissen Rentabilität im Wohnungsbau, die etwelche

Befriedigung des lange zurückgedrängten Baubedarfes er-

möglicht, hat die Besserung mitoerursacht.
Dazu kommen für gewisse Industrien die Wirkungen

der Einfuhrbeschränkungen. Mit aller Deutlichkeit
zeigt sich dies in der Schuhindustrie und der Konfeklions-
branche. Die nachfolgenden zahlenmäßigen Gegenüber-
stellungen der Ein- und Ausfuhrziffern zeigt, daß diese

Berufsgruppen im Jnlandkonsum einen guten Rückhalt
gefunden haben.

Lederschuhe in q.
8 Monate

Einfuhr
Ausfuhr

1913 1922 1923

6111 1058 1989

4611 5341 2808

Einfuhr in q.
>! Monate

1913 1922 1923

3840 1379 1788

5150 1564 1509

2741 928 772

Herrenkleider
Damenkteider
Leibwäsche

Schätzungsweise ist der Rückgang der gänzlichen und

teilweisen Arbeitslosigkeit zu zwei Dritteln aus der In-
landkonjunktur zu erklären. Der Rest leitet sich direkt

aus dem Export her und zwar aus einer Besserung der

Exportlage in ganz bestimmten Richtungen. Die Uhren-
industrie erfreut sich einer ununterbrochen ansteigenden

Prosperität. Hier laufen die Zahlen des Arbeitsmarktes
und der Ausfuhr parallel. Zur Zeit des Maximums der

Krisis (Oktober 1921) war die Zahl der Arbeitslosen
rund zehnmal so hoch als heute. Auch die Maschinen-
industrie, deren Arbeitsmarkt ebenfalls eine Entlastung
zeigt, weist in der Ausfuhr gegenüber dem Vorjahr keine

Rückschläge auf, wohl aber in einzelnen Positionen Fort-
schritte, ebenso der Stickerei und eine Reihe weiterer

Industriezweige. Diese Einzelerscheinungen kommen bei

einer summarischen Beurteilung des Ausfuhrstandes nicht

genügend zur Geltung. Erst bei näherer Untersuchung wird

ersichtlich, daß auch der Export der schweizerischen Kon-

junktur nicht unwichtige Impulse zur Besserung ge?

bracht hat.

») Bergt. „N. Z. Z." Nr. 1392/1923.
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